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SIND SIE NOCH  
ZU RETTEN?

Klimakrise –  
Gewässer und  
Fische in Gefahr
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W
as uns Fische über Gewässer erzählen? Fische sprechen 
zu uns. Fischartenvielfalt, Fischbestand und die Vorherr-
schaft bestimmter Arten belegen, wie es ihnen geht und in 

welchem ökologischen Zustand sich ein Gewässer befindet. 

„Es ist viel zu heiß!“ Das spüren nicht nur wir Menschen. Höhere 
Wassertemperaturen, sinkende Sauerstoffsättigung im Wasser, ver-
mehrte Hochwasser- und Niedrigwasserperioden, neue Krankheits-
erreger, mit all diesen Faktoren müssen Fische erst einmal zurecht 
kommen. 

Das Klima muckt auf! Eine neue Normalität stellt sich ein, denn 
die Extremtemperaturen der Sommer vor 1990 sind in den letzten 
30 Jahren gewöhnlicher Durchschnitt geworden. Bleibt der Klima-
wandel ungebremst, bedrohen höhere Wassertemperaturen nicht 
nur den Lebensraum, sondern auch die Vermehrung vieler Fischar-
ten. Das sind trübe Aussichten. Wie können wir helfen? 

FishLife AWARD 2021. Fischer:innen wissen den Fisch und seinen 
Lebensraum zu schätzen. Jahr für Jahr werden im Verborgenen un-
zählige ehrenamtliche Arbeitsstunden geleistet, um das Revier at-
traktiv für Fisch und Fischer:innen zu halten. 

Wir bauen den Fischen ein Haus, in dem sie sich wohl fühlen. Wir 
alle können etwas dafür tun, sei es durch Engagement und Initiative 
bei Renaturierungen, Müllreinigungen, Einrichtung von Schutzzo-
nen, Laichplätzen und Kinderstuben für Jungfische und Stützung 
des Fischbestandes ...

ÖKF FishLife unterstützt Ihre Arbeit am Wasser und möchte neben 
der ÖKF FishLife Jugendförderung mit unserer neuen Broschüre 
„Abenteuer Angeln“ bei jungen Menschen die Lust auf Wasser, 
Fisch und Fischen wecken. 

Wir packen an, auf uns können Sie sich verlassen. Für weitere Ide-
en und Ihre Anliegen haben wir stets ein offenes Ohr. Gemeinsam 
sind wir stärker. 

Sonja Behr
Geschäftsführerin 

VON FISCHERIN  
ZU FISCHER:IN

Unsere Titelseite veranschaulicht die  
Bedrängnis, in der sich unsere Fische befinden.

WAS  
MICH  
BEWEGT!

Nun ist es offiziell, die  Energiepolitik muss geändert 
werden. Nur über das „wie“ gibt es keine Einigkeit.  
Die E-Werks-Lobby fordert innerhalb von 10 Jahren 
weitere 5 TWh Strom aus Wasserkraft.   

ÖKF

UNSER PLANET FIEBERT
Unsere Gewässer – Als Lebensadern umspannen sie unseren Planeten 
Erde. Unser Planet fiebert, wir befinden uns mitten in einer globalen 
Klimakrise. Gewässerschutz ist gleichzusetzen mit Klimaschutz. Naturnahe Gewässer verkraften 
hohe Temperaturen besser als regulierte Abschnitte und sind Lebensraum für eine reichhaltige 
Fischartenvielfalt und haben noch dazu durch ihren Kühleffekt einen positiven Effekt auf das 
lokale Klima. Teiche, Seen und Auenlandschaften sind effiziente Wasserspeicher, frei fließende 
Flüsse können Hochwasserereignisse abfangen.

A
uf der Tagung von Umweltmanagement Austria hatten 
die Univ. Prof. Dr. Bernd Lötsch und Dr. Reinhold 
Christian  klar festgehalten: „Die meiste Elektrizität 

gewinnt man, indem man keine vergeudet“. 

Schwer geschädigt. So ein Stopp der Energievergeudung 
kommt in den Programmen leider nirgends vor. Alle wichtigen 
NGOs haben der EU ein Manifest vorgelegt namens „Green 
hydropower is a myth“. Aber bei uns in Österreich fordern 
die großen NGOs bloß keine Wasserkraftwerke (WKW) in 
Naturschutzgebieten. Dem haben wir uns natürlich nicht 
angeschlossen. Unsere schriftliche Stellungnahme zum Er-
neuerbaren-Ausbau-Gesetz (EAG) ist: „Unsere Gewässer sind 
schon schwerst geschädigt, daher absolut keine weiteren 
WKW mehr“. In dem Zusammenhang wollen wir an die Kon-
ferenz der hoch angesehenen ÖWAV erinnern. Die Stauräume 
verlanden, von Jahr zu Jahr liefern die WKW weniger Strom. 
In wenigen Jahrzehnten wird es ganz vorbei sein. Dann wird 
Österreich auf jeden Fall auf andere Energiegewinnung um-
steigen müssen, nur unsere Gewässer werden trotzdem für 
alle Zeiten ruiniert sein.

Fischfresser. Der Bund Naturschutz Bayern e.V. hatte uns zu 
einer Videokonferenz eingeladen. Die TU München wies nach, 
es gibt keine fischunschädlichen WKW. Alle dortigen NGOs 
sehen die Aufgaben der WRRL und der Europäischen Biodi-
versitätsstrategie 2030 untrennbar verbunden. Besonders ist 
hervorzuheben, sämtliche teilnehmenden NGOs waren sich 
einig, dass die Fischfresser an den geschädigten Fischbe-
ständen arge Schäden verursachen. Da können sich unsere 
Naturschutzorganisationen ein Beispiel nehmen.

Helmut Belanyecz
Präsident
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M
it steigender Temperatur kann 
Wasser immer weniger Sauerstoff 
binden. Das gilt gleichermaßen für 

fließende wie für stehende Gewässer. 
Selbst in Teichen und Weihern erwärmt 
sich das Oberflächenwasser bereits so 
stark, dass sich eine Sprungschicht bil-
det. Es tritt keine Durchmischung mehr 
auf, das Tiefenwasser wird sauerstoffarm. 
Man kann das Wasser mit Pumpen etc. 
umwälzen, kann auch über Rohre Luft am 
Grund einblasen. All das braucht jedoch 
Energie. 

Deutscher Angelfischerverband zeigt 
einfache Methode. Eine Plane (10 m lang, 
z.B. 6 m Tiefe) wird an ein schwimmen-
des Kunststoff-Abwasserrohr befestigt, 
unten an die Plane kommen 3 Hohlziegel 
als Gewichte, die Plane hängt senkrecht im 
Wasser. 
Das Ganze wird verankert, der Wind treibt 
das sauerstoffreiche Oberflächenwasser 
gegen die Plane daran in die Tiefe und dar-
unter durch, bringt das sauerstoffarme Tie-
fenwasser in Bewegung. Wurde gemessen, 
funktioniert einwandfrei und ganz ohne 
Strom. 

Auch Fließgewässer leiden unter Sau-
erstoffmangel. Die Schuld können sich 
Kläranlagen und Wasserkraftwerke tei-
len. Bei Strömungsgeschwindigkeit < 20 
cm/Sek. setzen sich die Feststoffpartikel 
aus dem Abwasser im Stauraum ab. Wird 
aber Wasser abgelassen, dann werden die-
se Schmutzteilchen bei Strömungen > 30 
cm/Sek aufgewirbelt und zehren mit den 
dort lebenden Bakterien den Sauerstoff aus 
dem Wasser. Aus Stauseen kommt sauer-
stoffarmes Tiefenwasser aus den Turbinen.
Auch entlüftetes erhitztes Wasser aus Kühl-
anlagen trägt stark zum Sauerstoffschwund 
bei. Die Schweizer empfehlen bereits Sau-
erstoffanreicherung auch an fließenden 
Gewässern. Zum Beispiel kann man Press-
luft in das Wasser von Turbinenauslässen 
einspeisen. Die Wasserkraftbetreiber sehen 
Kosten, daher sträuben sie sich. Eine einfa-
che Methode ist, Wasserräder in den Bach 
zu setzen. Durch diese Turbulenzen nimmt 
das Wasser Sauerstoff auf. Wichtig ist auch 
das Gewässer durch eine dichte Vegetati-
onsschicht am Ufer zu beschatten. Damit 
können bis zu 5 °C Temperaturerhöhung 
vermieden werden.
 Helmut Belanyecz

RECHTE DER NATUR 

FLÜSSE  
KLAGEN AN
In Orange County, einem Bezirk im Süden  
des US-Bundesstaates Kalifornien, 
nimmt man die Situation der Gewässer 
sehr ernst. Die Bürger:innen setzten ein 
ungewöhnliches Zeichen. Im November 
2020 hatten die Bürger dieses Bezirks 
deren Gewässern ein klagbares Recht 
eingeräumt, dem „Recht zu existie-
ren, zu fließen, vor Verschmutzung 
geschützt zu werden und ein gesun-
des Ökosystem aufrecht erhalten zu 
können“.

Rights of Nature. Und jetzt im Mai 
2021 haben einige Bäche, Flüsse und 
Seen Klage eingereicht. Hat natürlich 
eine Umweltgruppe im Namen der Ge-
wässer gegen einen Immobilienent-
wickler eingebracht. „Rights of Nature“ 
gibt es auch in anderen Staaten. Aber 
bei uns stellt die Wasserkraftlobby Na-
turschutzgedanken bei Wasserkraftpro-
jekten infrage, so geschehen bei der 
Konferenz von Umweltmanagement 
Austria am 20. Mai 2021. Und was zeigt 
uns das? Naturschutz und speziell Ge-
wässerschutz ist in Österreich keines-
wegs selbstverständlich.

Helmut Belanyecz

MASSNAHMEN SIND ZU SETZEN  

WASSERTEMPERATUR UND 
SAUERSTOFFMANGEL
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Wie so oft entstehen die tollsten Dinge ganz nebenbei. Und so war es auch mit dieser  
Informationsbroschüre für Kinder und Jugendliche. 

KOOPERATION ÖKF FISHLIFE UND BMLRT

JUGENDBROSCHÜRE – ABENTEUER ANGELN

Ü
beraus leidenschaftlich und nicht frei von Neid zeigte mir 
Sonja Behr im Sommer 2020 eine Publikation des Landes 
Brandenburg zum Thema „Jugend und Angeln“. „So was 

hätte ich auch gerne“, meinte sie und rannte bei mir offene Türen 
ein. Doch wie so oft ist es himmlisch, Ideen zu haben, jedoch höl-
lisch diese auszuarbeiten. 

Ministerium biss gerne an. Zuallererst galt es die notwendigen 
Geldmittel aufzutreiben – Klinkenputzen, wie man so schön sagt. 
Und es hat sich gelohnt, denn das Bundesministerium für Land-
wirtschaft, Regionen und Tourismus war von unserem Konzept 
begeistert und biss an. Gedrillt, gelandet und gekeschert liegt sie 
jetzt bereit. Bereit, um den Kindern und Jugendlichen auf 48 Seiten 
unsere Leidenschaft für die Gewässer, Fische und den Naturschutz 
näher zu bringen.

Was man schätzt, schützt man. Für viele Jugendliche gehört ein 
aktives Naturerlebnis zu einem guten und richtigen Leben. Sie er-
kennen auch die Notwendigkeit einer schonenden Nutzung, haben 
jedoch kaum eine Vorstellung, wie diese aussehen soll. Die Teil-
nahme an den Aktivitäten von Vereinen und an Schulprojekten 
könnte viel zur Bewusstseinsbildung beitragen. Dazu soll unsere 

Broschüre maßgeblich beitragen, indem sie Lust auf Fische, Natur 
und Abenteuer weckt.

Abenteuer warten. Wasser, Fisch und Angel - das sind die Zu-
taten für großartige Abenteuer, aber auch für Entspannung und 
Ruhe. Das Wasser zieht sich als verbindendes Netzwerk über un-
sere Erde. Auch das Angeln verbindet nämlich Jung mit Alt, Natur 
nutzen mit Natur schützen und stillt noch dazu unseren Hunger. 
Denn heimische Fische sind ein gesundes und nachhaltiges Le-
bensmittel. 

  Angeln ist cool

  Angeln kann spannend und vor allem auch entspannend sein

  Angeln bedeutet selbstverständlich auch Abenteuer

  Jungangler sind die Gewässer- und Fischschützer von morgen

  Kinder und Jugendliche haben großen Einfluss auf die Zukunft 
der Erde

Anerkannte Umweltorganisation. Wir sehen es auch als unsere 
Aufgabe, Verbündete für den Schutz des Lebensraums aller Pflan-
zen- und Tierarten sowohl im, am und natürlich unter Wasser zu 
finden. Michael T. Landschau

GRATIS ANFORDERN: 
Die Broschüre „Abenteuer Angeln“ ist im ÖKF FishLife Büro 
erhältlich. Bitte macht von dem Angebot zahlreich Gebrauch! 

Nun hat sich die Arbeit auch bezahlt gemacht und wir als ÖKF 
können die Broschüre „Abenteuer Angeln“ für unsere Jugend 
präsentieren. Der Hintergrund für das Anfertigen unserer Bro-
schüre war natürlich, die Jugend zu motivieren, vermehrt ans 
Wasser zu gehen und in die weite Welt des Angelns einzutau-
chen. Aber nicht nur das Angeln soll der Jugend nähergebracht 
werden, sondern auch die damit verbundene Natur.

Wie soll man nun die Broschüre einsetzen? Die Broschüre 
kann natürlich vielseitig eingesetzt werden, zum Beispiel bei 
einem Jugendfischen. Wichtig ist jedoch, dass nicht nur die 
Jugend lernt, mit der Broschüre umzugehen, sondern auch die 
Vereinsfunktionäre, denn gerade diese können den Angelan-
fängern das Angeln erst so richtig schmackhaft machen. So 
kann beispielsweise bei den diversen Jugendevents eine kurze 
Einführungsrunde, bevor es dann am Wasser zur Sache geht, 
anhand der Broschüre durchgeführt werden. Aber nicht nur die 
Funktionäre sind jene treibenden Kräfte, die die Jugend zum 
Angeln motiviert, sondern natürlich auch die Eltern. Gerade in 
jungen Jahren ist es wichtig, den Angelnachwuchs zur Seite zu 
stehen und sie ans Gewässer zu begleiten. 

Hinaus in die Natur. Generell hoffen wir als ÖKF den Trend 
„Angeln“ für unsere Jugend wieder etwas aufzufrischen und 
ihnen dieses vielseitige Hobby nahezulegen. Gerade in der 
heutigen Zeit, wo die Digitalisierung von Tag zu Tag immer mehr 
fortschreitet, ist der Ausgleich in der Natur ein ganz wesentlicher 
Punkt für unsere Jugend. Wichtig war uns ebenso der Aspekt, 
dass Jugendliche lernen sollten, die Natur zu verstehen und 
ebenso diese für die nächsten Generationen zu bewahren und 
schützen.

Tobias Leister

START INS ABENTEUER ANGELN  

ALLER ANFANG  
IST SCHWER

DANKE!
Zum Gelingen der Broschüre trugen maßgeblich bei: Sonja Behr, 
Jasmin Behr, Helmut Belanyecz, Alfred Brauneder, Tobias Leister und 
Marjan Petrovich | Design und Layout: Tom Sebesta | Lektorat: Beate 
Kern | Gesamtleitung: Michael T. Landschau

ÖKF FishLife
®

AUCH ALS E-PAPER VERFÜGBAR!
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E
s war einmal Hainburg. Das, am Anfang der 1980er heiß um-
strittene Flussstau-Projekt Hainburg, das größte der geplanten 
12 Donaukraftwerke, hätte etwa 5 % der Österr. Elektrizität, 

also 1 % des Österr. Gesamtenergieverbrauchs erbracht. Man hätte 
dafür 7 km2 vitalen, geschützten Auwaldes gerodet, argumentierte 
aber, man brauche es als Beitrag „gegen das Waldsterben.“

Ökologische Bedenken. Was hinsichtlich Wasserkraft sinnvoll aus-
baubar ist, wurde in Österreich längst ausgebaut. Wurde ohnehin 
zur Landplage. Darum war es auch so erfreulich, dass die Groß-
demos unserer Jugend für Klimaschutz reichlich Spruchbänder für 
den Schutz der Biodiversität, also der Artenvielfalt, mitführten. 
Bald ist kein Bach mehr vor den Ingenieuren sicher. Fließgewässer 
sind die Adern der Landschaft und daher dringend vor den „Elekt-
rovampiren“ zu schützen.

„negaWatt“ bedeutet „eingesparte Energie“ und wurde  
von Amory Lovins geprägt.

„negawatt“ statt „Megawatt. „Wasser-Kleinkraftwerke“ sind 
nicht generell schonender: Laut WWF Studien beeinträchtigen sie 
pro Leistungseinheit wesentlich mehr Uferkilometer als die großen. 
Selbst die prinzipiell erwünschte „Nachbesserung“ alter Kleinkraft-
werke ist oft nicht "naturverträglich". Nämlich dann, wenn man sie 
mit einer Erhöhung des Stauzieles verbindet. Dies bringt oberhalb 

ZERSTÖRTE NATUR IST  
NICHT ERNEUERBAR!

PROF. BERND LÖTSCH ZUM KLIMA-ZIEL 2030

einen erheblich längeren Rückstau und manchmal (zum Gewinn an 
„Fallhöhe“) auch noch Baggerungen zum Tieferlegen von Fluss- 
kilometern unterhalb. 
Dass das Problem nicht über ständig steigende Energie-„Produk-
tion“ lösbar ist, sondern die größten Potenziale im Abbau dümm-
licher Verschwendung, also beim „Verbrauch“ lägen, ist auch kos-
tenseitig belegbar. Laut Umweltökonom Prof. Dr. Stefan Schleicher 
ist die eingesparte NICHT-gebrauchte Kilowattstunde billiger zu 
erzielen als die neu hinzuproduzierte.

Naturschutzkonflikt Wasserkraft. Die großen Naturschutzkonflikte 
Österreichs eskalierten stets an Wasserkraftprojekten. Nur mehr 11 %  
unserer Alpingewässer haben noch die ökologische Zustands- 
note „1“. Trotzdem, bei dem 2014 eingereichten Projekt für neue 
Groß-Wasserkraftprojekte im Tiroler Oberland pochte man auf Aus-
nahmen für behauptete „Projekte der Energiewende (Wasser, Wind 
und Fotovoltaik)“. Man hat dies bereits im sogenannten „Maßnah-
menpaket 2014“ der Tiroler Landesregierung siebenmal wiederholt 
lesen können. All dies trotz wachsender schwerer Eingriffe in die 
Natur durch solche Projekte. Dies steht auch im krassen Widerspruch 
zum Alpintourismus mit seiner Neubewertung des „Wildwassers“.

Wollen wir in Zukunft Wasserkraftausbau gegen kritische  
Bürger:innen, womöglich unter Polizei-Einsatz und unter  

Hinwegsetzung über geltendes Naturschutz-Recht?

Für das Forum Wissenschaft und Umwelt, FWU am 26.8.2020 hat sich der international 
anerkannte Univ. Prof. Bernd Lötsch Gedanken zu Elektrizität aus „Erneuerbaren Energien“ 
gemacht. Wir haben für Sie die Problematik rund um die Wasserkraft herausgegriffen.

Apropos Alpintourismus: Die Tatsache, dass Fließgewässer das 
Urelement fast aller berühmten Wanderrouten darstellen und bei 
Rafting- und Kajakfans beliebt sind, führten zu Warnrufen des 
„Ötztaltourismus“ für das Landschaftsbild entlang der Ötztaler 
Ache und vor Nachteilen für die wirtschaftliche Lebensgrundlage 
des Tales.
Abgesehen davon würden über 100 km Fließgewässer im Tiroler 
Oberland zu Restwasserstrecken, 32 km würden von ökologischer 
Flusslaufgüte „1“ auf „Wert-Note 2“ heruntergestuft. Darüber hi-
naus würden ca. 200 ha wertvollster terrestrischer Lebensräume 
für Steinadler, Alpenschneehuhn und Birkhuhn verloren gehen. In 
Summe sind das zwei Quadratkilometer geschützter Naturräume, 
darunter 18 ha Moore. Solche Ökosysteme entstanden über Jahr-
hunderte bis Jahrtausende und erhielten als „Kohlenstoffsenken“ 
internationale Schutzpriorität.

Ohne Effizienzsteigerung geht es nicht. Das Hinzubauen land-
schaftsfressender Wasserkraftwerke ändert nichts an Österreichs 
drückender CO

2
-Schuld (mit Hunderten Millionen Euro an 

„Strafzahlungen“ aus Budgetmitteln ins Ausland). CO
2
 muss dort 

reduziert werden, wo CO
2
 anfällt. Beispielsweise bei der Wär-

meerzeugung, dem Verkehr, der Industrie und dem winterlichen 
Fossilenergiebedarf – jedenfalls nicht durch das sommerzentrierte 
Wasserkraftangebot.

„Es ist Unsinn, zu glauben,  
man könne unsere Umwelt auf  
Kosten von Natur sanieren.“

 Univ.Doz. Dr. Peter Weish

Nationaler Gewässerbewirtschaftungsplan 

Der NGP 2021 soll das Verbesserungsgebot sowie das Verschlech-
terungsverbot der EU-Wasserrahmenrichtlinie in den heimischen 
Gewässern umsetzen. Die Einbindung der Öffentlichkeit ist bis 
zum 23.09.2021 gemäß EU-WRRL vorgesehen, damit die richtigen 
Schwerpunkte im Maßnahmenprogramm gesetzt werden, Verbau-
ungen, Wasserkraft und Schadstoffe sind unsere dortigen Themen. 

https://info.bmlrt.gv.at/themen/wasser/wisa/ngp/ 
entwurf-ngp-2021.html

Donaubewirtschaftungspläne 

96 % des österreichischen Gewässersystems gehört zum Donau-
einzugsgebiet. Die beiden Pläne dienen als Leitfaden für die Be-
wirtschaftung und das Hochwassermanagement.  Interessensgrup-
pen sollen möglichst einfach eingebunden werden, sodass sogar 
ein eigener Fragebogen dazu entwickelt wurde. Geben auch Sie bis 
zum 30.09.2021 Ihre Meinung zur Zukunft unserer Donau ab.

https://www.icpdr.org/forms/de/ 
wfd-fd-questionnaire-2021 

AUCH EURE STIMME ZÄHLT 

MITREDEN – MITBESTIMMEN! 
ÖKF FishLife wird sowohl zum NGP als auch zu den Donaubewirtschaftungsplänen eine Stellungnahme verfassen und diese auf  
der Homepage veröffentlichen. Es ist nicht allgemein bekannt, aber auch Privatpersonen dürfen dazu Stellung beziehen und eine  
Stellungnahme abgeben. Wir ersuchen Euch daher dies auch zu tun. Gerne unterstützen wir euch dabei.

Rückfragen: GF Sonja Behr, E-Mail: sonja.behr@fishlife.at Tel.: 01/869 53 00

Univ. Prof. Dr. Bernd Lötsch
Biologe, Umweltaktivist, 1994 bis 2009 Generaldirektor 
des Naturhistorischen Museums. Neben seinen berufli-
chen Funktionen engagiert sich Prof. Lötsch seit 1969 in 
verschiedensten Bereichen für Umwelt- und Naturschutz. 
Bis heute setzt er sich gegen die Zerstörung von Flussland-
schaften durch Wasserkraft ein.
Quelle: https://www.geschichtewiki.wien.gv.at

In den 1970ern deckte Österreich den 
Stromverbrauch zu 90 % aus Wasser-
kraft. Seither bauten wir pausenlos 

Wasserkraft aus und decken in jüngerer 
Zeit den Stromverbrauch zu 59 % - 61 %. 

Dieser Wettlauf mit UNS SELBST ist  
nicht zu gewinnen.
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WELT DER FISCHE

Der Landesfischereiverband Bayern hat die Mairenke, auch Schiedling genannt,  
zum Fisch des Jahres 2021 auserkoren. 

E
ntdeckt am Fischmarkt. Für Bayern ist dieser Fisch von 
zweifacher Bedeutung. Erstes, er kommt außer bei uns 
nur noch in Bayern vor. Zweitens, im Jahr 1832 hatte der 

Ichthyologe Louis Agassiz am Münchner Fischmarkt körbewei-

se Fische gesehen, welche in Mitteleuropa wissenschaftlich nicht 
beschrieben waren. Das muss man sich vorstellen, eine neue Art 
nicht irgendwo im Urwald zu entdecken, sondern am Fischmarkt 
im Herzen Europas.
Agassiz gab dem Fisch den wissenschaftlichen Namen Aspius 

mento, Aspius von Schied. Und die Mairenke sieht einem kleinen 
Schied auch ähnlich, die Fischer nennen den Fisch deshalb seit je 
her auch Schiedling

Unterschiede zur Laube. Die Mairenke ist ein Weißfisch, keine 
Renke und sieht der Laube sehr ähnlich. Wie eine Laube hat sie 
zweireihige Schlundzähne mit der Formel 2.5-5.2. Die Mairenke 
hat 60 - 67 Schuppen entlang der Seitenlinie, die Laube hat 45 - 
55, die Mairenke hat also kleinere Schuppen. Weitere Unterschei-
dungen: Bei der Laube beginnt die Afterflosse bereits unter der 
Rückenflosse, bei der Mairenke erst weiter hinten. Lauben haben 
einen unbeschuppten Kiel zwischen Bauchflossen und Afterflos-
se, bei Mairenken ist nur ein kleines Stück vor der Afterflosse un-
beschuppt.
Die Rücken– und Kopfoberseite sind dunkelgrün mit stahlblauem 

BAYERNS FISCH DES JAHRES

DIE MAIRENKE
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Weitgehend unbekannt ist, die Mairenke kommt auch in  
unserer Donau vor. Und nicht etwa als Irrgast, nein,  

als stationärer Donaufisch.

Schimmer. Die Seiten sind heller mit Silberglanz, der Bauch weiß 
mit Silberglanz. Die Rücken- und Schwanzflosse können einen 
schwärzlichen Anflug haben. Sie werden maximal bis zu 40 cm 
lang. Ihre Nahrung besteht hauptsächlich aus Plankton und An-
flug, fressen aber auch gerne ganz kleine Eintagsfliegen-Larven. 

Dereinst im Traunsee. Die Mairenke lebt in Bayern in Seen, bei 
uns in den Salzkammergutseen, daher heißt der Fisch auch See-
laube. Die allgemeine Literatur behauptet, im Traunsee wären 

sie verschwunden. Kollege Roman Moser hatte uns dazu viel be-
richtet. Ein wichtiger Laichplatz war „Unterm Stein“, an diesem 
Felsen geht es steil in die Tiefe des Sees. Knapp vorher ist ein 
schmaler, etwa 2 m breiter Kiesstreifen. Anfang des vergangenen 
Jahrhunderts laichten die Seelauben dort sehr dicht. Im letzten 
Viertel des 20. Jhdt. wurden die Bestände dann schütter, jetzt ha-
ben sie sich wieder erholt.
Die Laichzeit tritt bei höherer Wassertemperatur ein, zumeist im 
Mai und Juni, daher der Name. Die Fische ziehen dann auch in 
wärmere Zuflüsse. Die Literatur schreibt von 15 - 23.000 Eiern 
pro Rogner.
Die FFH-Richtlinien sehen Schutzgebiete im Natura-2000-Netz 
für die Mairenke vor, damit die ökologischen Bedürfnisse der an-
geführten Art erfüllt werden. 

Helmut Belanyecz
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Umdasch Group AG, Josef Umdasch Platz 1,  

3300 Amstetten, Austria, Telefon +43 7472 605 0,  

www.umdaschgroup.com

Seit 150 Jahren wächst 

das Netz der Umdasch Group 

ausgehend von Amstetten und 

verbindet immer mehr Menschen 

miteinander: Mitarbeiter, Kunden, 

Lieferanten, Geschäftsfreunde 

und Besucher aus aller Welt.

Mit einem Jahresumsatz  

von etwa als 1,5 Milliarden Euro 

und 8.300 Mitarbeitern zählt die 

Umdasch Group zu Österreichs 

größten in Familienbesitz be-

findlichen Unternehmen. 

International erfolgreich. Regional verwurzelt.

Die Literatur behauptet, im Traunsee sei die Mairenke verschwunden ...



DEN LEBENSADERN DROHT DER INFARKT

KLIMAKRISE – DIE ZEIT  LÄUFT GEGEN UNS

ÖKF

TITELSTORY Der Kampf gegen die Klimakrise durch Klimaschutzmaßnahmen, 
Anpassung und der Umgang mit Schäden und Verlusten ist  
insbesondere für die Hauptbetroffenen überlebenswichtig.

Quelle: www.germanwatch.org/de/14231
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Es ist schon längst kein theoretisches Zahlenspiel mehr – wir befinden uns mitten in 
einer globalen Klimakrise. Die gesamte Menschenfamilie ist in der Verantwortung den 
selbstverschuldeten globalen Temperaturanstieg sofort zu stoppen und ihn auf unter  
1,5 °C zu halten. Denn nüchtern betrachten; die Erde wird sich von uns Menschen  
erholen, aber wir steuern mit unserem Verhalten auf die Vernichtung von Tier und 
Mensch zu. Dabei ist Österreich keine Insel der Seligen, ganz im Gegenteil, die  
Klimaerwärmung ist im globalen Vergleich fast doppelt so hoch.

1,5 °C 

33 % 

Anstieg der Wassertemperatur der 
heimischen Gewässer innerhalb 

der letzten 30 Jahre.
Bis 2050 ist mit einem weiteren deutlichen Tem-
peraturanstieg zu rechnen, die im alpinen Raum 
sogar überdurchschnittlich, mit beschleunigtem 
Gletscherschwund und steigender Permafrost 
Grenze, ausfallen soll. Süßwasser-Ökosysteme 

sind von der Erderwärmung besonders betroffen.

Anteil der Süßwasserfische, die 
vom Aussterben bedroht sind.

Nur 1 % der Erdoberfläche ist Süßwasservor-
kommen, ungeachtet dessen der Hotspot für 

Biodiversität. Mehr als 17.800 Fischarten leben in 
Süßgewässern. Viele ihrer Probleme resultieren 
aus Veränderungen der Wasserqualität, welche 
vorrangig durch die Wassertemperatur negativ 

beeinflusst wird.

4 °C

122

Senkung der Wassertemperatur 
durch umfassende  

Uferbeschattungsmaßnahmen. 
Uferbegleitende Gehölze tragen durch die damit 

verbundene Beschattung dazu bei, einem Anstieg 
der Wassertemperaturen mit bis zu - 4 °C 

entgegenzuwirken. Bereits 100 m beschattete 
Uferstrecke führen jährlich an 20 bis 40 Tagen zu 
Kühlungseffekten von mehr als 2 °C maximaler 

Tagestemperatur.

Organisationen und  
Privatpersonen unterstützen die  

Resolution des ÖKF FishLife. 
Gemeinsam fordern wir verbindliche Renatu-
rierung, Anpassung der Energiepolitik an den 

Klimawandel, modernes Flussraummanagement, 
verbindliche 10 m breite Uferbegleitstreifen, 

beschränkten Pestizideinsatz, zusätzliche Reini-
gungsstufen in den Kläranlagen, Ausweitung des 
Fisch-Artenschutzes und ausreichende Finanz-

mittel für die Gewässerökologie.

75 % 
Ganzheit der Feuchtgebiete, die 

von der Erde verschwunden sind. 
An Millionen von Flusskilometern haben wir 
Menschen massiv Hand angelegt. Der Living 

Planet Index der Gewässer und Feuchtgebiete 
ist zwischen 1970 und 2016 um 84 % gesun-
ken, was einem jährlichen Rückgang um 4 % 

entspricht. Nur noch 1 % von Österreichs Flüssen 
wird von ökologisch bedeutenden, intakten Auen 

begleitet.

2.700.000.000
Ist jener Eurobetrag der notwendig 

ist, um einen guten Gewässer- 
zustand zu erreichen.

Diese 2,7 Mrd. Euro sind lt. Rechnungshof der 
notwendige Gesamtinvestitionsbedarf, um den lt. 
EU-WRRL notwendigen guten Gewässerzustand 
zu erreichen. Dem stehen die vorhandenen 200 
Mio. Fördermittel aus dem Umweltförderungsge-
setz gegenüber. Das geht sich nicht aus – wann 

wird das die Politik endlich erkennen?

93 %
Rückgang der wandernden 

Fischarten in Europa seit 1970. 
Viele Fische müssen wandern, damit ihre Art 

überlebt, doch bedingt durch Flussverbauungen, 
Übernutzungen, Verschmutzung der Gewässer 
und Klimaerwärmung werden sie daran gehin-
dert. Das traurige Ergebnis ist der dramatische 
Rückgang der Artenvielfalt und somit auch der 

Fischbestände.
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WELT DER FISCHE

Der Blaubandbärbling ist ein sehr anpassungsfähiger Invasor aus China

W
assertemperatur ist prägendster Faktor. Der Jah-
restemperaturverlauf beeinflusst alle Lebensstadien von 
Fischpopulationen und wirkt sich auf das Migrations-

verhalten, die Entwicklung, das Ablaichen, die Fruchtbarkeit 
und das Wachstum sowie den Stoffwechsel, die Atmung und vor 
allem auf die Toleranz gegenüber Krankheitserregern aus.

WENN FISCHE KRANK WERDEN ODER VERSCHWINDEN

FISCHE – INDIKATOREN FÜR  
DEN KLIMAWANDEL?

Bereits Temperaturveränderungen von nur wenigen Graden kön-
nen die ursprüngliche Fischfauna massiv und nachhaltig beein-
flussen. In den vergangenen 25 Jahren ist die Durchschnittstem-
peratur in den Fließgewässern unserer Voralpenflüsse um etwa 
1 °C gestiegen. 
Dadurch kommt es häufiger zu einer Vorverschiebung des 
Schlüpfzeitpunktes der dort vorkommenden Fischarten. Durch 
die gleichzeitige Veränderung des Niederschlagsmusters ge-
schehen immer öfter Hochwässer, welche Sedimente eintragen. 
Diese beeinträchtigen einerseits die Gesundheit juveniler Fische 
unmittelbar, indem sie Kiemenlamellen verstopfen und krank-
machende Veränderungen des Kiemen- und Schleimhautepithels 
herbeiführen. 
Andererseits verschließen sie die feinen Strukturen der Bachsoh-
le, wodurch es zu weniger Laichplätzen und damit zu einer ver-
minderten Reproduktionsleistung der noch überlebenden und 
wiederkehrenden Fische kommt.
Leider ist aufgrund der ansteigenden Wassertemperaturen – vor 
allem in den flachen und wasserarmen Restwasserstrecken – 
eine weitere Verkleinerung der Lebensräume für Fische und die 
Zunahme von PKD, einer temperatur-sensitiven Fischkrankheit 
zu erwarten.

Das Leben im (Angel-)gewässer ist von unterschiedlichen Eingriffen stark betroffen.  
Beispielsweise Wasserverschmutzung, Veränderungen an der Hydromorphologie,  
Unterbrechung des Kontinuums, Verlusten von Habitaten und vor allem der Klimawandel.
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Bedrohung durch Blaubandbärbling. Der Blaubandbärbling 
wurde vor etwa 60 Jahren mit pflanzenfressenden Gras- und 
Silberkarpfen aus China nach Osteuropa importiert. Die heutige 
Verbreitung in Gesamteuropa ist aber auf die Ausbringung als Fut-
terfisch und die Freilassung von lebenden Köderfischen zurück-
zuführen. Die Art ist sehr anpassungs- und widerstandsfähig. In 
Österreich laicht die Art vorwiegend in gemäßigt fließenden und 
stehenden Gewässern ab. Die Laichzeit erstreckt sich von Mai bis 
September, wobei zur Laichabgabe Temperatur 15-19 °C bevor-
zugt werden. 
Der Blaubandbärbling gilt als Verursacher für das sogenannte 
Moderlieschen-Sterben, indem er das parasitisch lebende Kragen-
geißeltierchen Choanoflagellata überträgt. Dabei ist der Krank-
heitserreger für den Blaubandbärbling selbst ungefährlich. Bei 
den Moderlieschen verhindert er hingegen fast vollkommen die 
erfolgreiche Fortpflanzung.
In Versuchen wie auch durch Feldbeobachtungen konnte be-
legt werden, dass die Blaubandbärblinge Schleien, Karpfen und 
Brachsen große Wunden im Haut- und Muskelgewebe zufügen. 

Weitreichende Auswirkungen. Maßnahmen, die den ungünstigen 
Konsequenzen der Klimaveränderungen entgegenwirken und den 
Fischbestand in unseren Gewässern erhöhen könnten, haben sich 
leider sehr oft nicht bewährt. Obwohl von engagierten Angler:in-
nen eine Verbesserung der Lebensräume der Fische sowie eine 
Verbreiterung und Bestockung des Uferstreifens eingefordert und 
mancherorts auch durchgesetzt wird, klagen sie über weniger Fi-
sche. Offensichtlich gelten neu auftretende Fischkrankheiten als 

Indikator dieser Entwicklung. Hierzu kommt auch der Fraßdruck 
verschiedenster Prädatoren, welche in den wenigen fischreicheren 
Pools leichtes Spiel mit ihrer Beute haben und viel Aufbauarbeit 
zunichtemachen.

Fischregionen verlagern sich. Langzeitanalysen zeigen vor allem 
in wasserarmen Fließgewässerabschnitten unterhalb von Auslei-
tungen eine Zunahme von wärmeliebenden Arten. So ist das Aitel 
immer häufiger in den ehemaligen Salmoniden-Strecken der Vor-
alpenflüsse anzutreffen, während andere bereits gefährdete Arten 
wie Bachforelle und Äsche von den Temperaturzunahmen in den 
Restwasserstrecken so stark betroffen sind, dass sie nach und nach 
verschwinden. 
Wo möglich, reagiert die Natur mit der Verlagerung der Fischre-
gionen nach flussaufwärts in Abschnitte mit noch niedrigen Was-
sertemperaturen. 
In Gewässern, wo dies nicht möglich ist, werden bestehende 
Fischarten durch Konkurrenz, Raubdruck oder Parasitenübertra-
gung sowie durch neue, eventuell an die veränderten Lebensum-
stände angepassten Arten zurückgedrängt.

Dr. Heinz Heistinger
Beeideter Sachverständiger und  

Wissenschaftlicher Beirat des ÖKF

BESATZFISCHE AUS NATURTEICHEN

Zander 20 - 60 cm, Schleien 100 g - 1 kg, 

Hechte 100 g - 2,5 kg, Barsche 10 - 30 cm, 

Brachse 100 - 500 g, Rotaugen 10 - 35 cm, 

 Waller 100 g - 5 kg

Fischerei Köppelmühle GmbH
Qualität und Frische – unsere Tradition

Köppelmühle 1, 85570 Markt Schwaben,

0049-8121/4785-0

www.fischerei-koeppelmuehle.de

Prädatoren wie der 
Gänsesäger machen 

den Fischen das Leben 
zusätzlich schwer.










